
 
 

 

Christopher Hoffmann – 11. Mai 2024 

Werkzeugkasten für ein gutes Leben: die Bergpredigt 
 

 

Ich bin Pastoralreferent Christopher Hoffmann von der Rundfunkarbeit im Bistum 

Trier.  

 

Mein Gesprächspartner in dieser Folge ist der Schauspieler Andreas Pietschmann. Er 

ist immer wieder im deutschen Fernsehen zu sehen. Etwa im Tatort, bei Wilsberg oder 

Polizeiruf 110. Mit der Netflix-Serie „Dark“ feierte er dann 2017 seinen 

internationalen Durchbruch - in der Hauptrolle als Jonas. Mich hat er aber schon 

früher begeistert. Und zwar als Jesus! Denn in der italienisch-deutschen Koproduktion 

„Ihr Name war Maria“ spielt Andreas Pietschmann den Sohn Gottes. Ich wollte von 

ihm wissen: Wie war das für ihn? 

 

(Andreas Pietschmann) „Es ist natürlich eine andere Rolle als jede andere, das ist völlig 

klar. Und für dich als Schauspieler ist auch klar: Normalerweise begegnet dir sowas nie 

im Leben, dass du so eine Figur spielst. Ich habe dann das Neue Testament noch mal 

genau studiert- das waren natürlich ganz besondere Texte. Und ganz tolle Inhalte, mit 

denen zu beschäftigen sich total lohnt und was für einen Schauspieler eine ganz 

besondere Aufgabe ist.“ 
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Gab es einen Bibeltext, der Andreas Pietschmann persönlich besonders gepackt hat? 

 

„Ich erinnere mich, dass ich sehr beeindruckt war von der Bergpredigt. Und da ist mir 

aufgefallen, dass diese Texte viel schöner sind, als ich sie in Erinnerung hatte aus 

Lesungen oder aus Kirchbesuchen einerseits und andererseits, was für ein 

Werkzeugasten das ist für ein gutes Leben. All das, was da gesagt wird, taugt 

wahnsinnig gut eigentlich, um die Welt zu einer besseren zu machen, wenn jeder das 

etwas mehr beherzigen würde.“ 

 

Dabei ist Andreas Pietschmann alles andere als unkritisch gegenüber Religion: 

 

„Menschen tendieren dazu - gerade, wenn es um Religion geht - in allen Religionen sie 

sich zu Nutze zu machen zur Sicherung ihrer eigenen Position, zur Machtsicherung, zur 

Ausübung von Macht leider auch. Das ist die große Gefahr. Würde man aber ganz 

nüchtern und von all dem befreit diese Texte sich ansehen, insbesondere in der 

Bergpredigt, dann taugt es zu einer sehr guten Lebensanleitung, also ein gutes Leben 

zu führen.“ 

 

„Selig, die hungern und dürsten nach der Gerechtigkeit – denn sie werden satt 

werden“ (Mt 5,6), steht da zum Beispiel. Und: „Selig die Barmherzigen, denn sie 

werden Erbarmen finden“ (Mt 5,7). Auch Andreas Pietschmann orientiert sich in 

seinem Leben an diesen Worte Jesu. Glaubt er auch an Gott und an einen Sinn im 

Leben? 

 

„Ich habe immer das Gefühl gehabt, irgendwie muss noch über den Zufall hinaus – und 

das habe ich auch nach wie vor - was anderes Ursache sein für mein Dasein und auch 

Ziel sein für mein Dasein. Und das mag ich auch immer noch glauben. Ich habe kein 

Wissen, ich habe einen Glauben, ich habe eine Hoffnung.“ 

 

 Mit 19 Jahren hat Andreas Pietschmann einen schweren Autounfall. Er überlebt… 

 

„…und ich habe das schon für mich als Auftrag gesehen einerseits, und als Chance 

andererseits, dass Dinge noch passieren mit mir und dass ich noch Aufgaben zu 
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erfüllen habe. Und ich finde das ein recht gesundes Bewusstsein, was einem Zuversicht 

gibt und auch Kraft gibt und Motivation, nicht aufzugeben und auch sein Leben 

mitunter als Dienst zu sehen.“ 

 

Ich treffe Andreas Pietschmann in Berlin-Pankow, wo er mit seiner Partnerin, der 

Schauspielerin Jasmin Tabatabai und seinen drei Kindern lebt. Der 55-jährige setzt sich 

gemeinsam mit der Hilfsorganisation „Save the children“ für Kinder ein, die in Kriegen 

hungern und leiden – auch in vergessenen Krisen wie in Syrien, wo der Konflikt 

inzwischen schon seit 13 Jahren andauert. Dort sind gerade über 16 Millionen 

Menschen auf humanitäre Hilfe angewiesen – ein trauriger Rekord seit 

Kriegsausbruch: 

 

„So viele Leute wie aktuell - und gerade Kinder, Jungen und Mädchen - in Syrien leiden, 

gab es noch nie. Und wir dürfen das nicht vergessen, dass die Kinder da wenigstens zu 

essen und ein Dach über dem Kopf bekommen und irgendwie eine Perspektive 

bekommen, wenn sie spüren: Da sind noch Menschen, die denken an uns.“ 

 

Aber Andreas Pietschmann verschließt auch nicht die Augen vor dem Leid vor der 

eigenen Haustür. In seiner Nachbarschaft unterstützt er das Kinderhospiz 

„Sonnenhof“ in Pankow…warum? 

 

„Es handelt sich da um eine meist für alle Menschen unsichtbaren Nische in unserer 

Gesellschaft, die es aber gibt – also Leute, die in solcher Not sind, werden meisten 

nicht gesehen.“ 

 

Und das will Andreas Pietschmann ändern:  Er beteiligt sich an Fußball-

Benefizturnieren, denn als junger Mann hat er selbst in der dritten Bundesliga für die 

„Würzburger Kickers“ gespielt und bis heute ist das runde Leder seine große 

Leidenschaft. Und als passionierter Motorradfahrer sammelt er mit vielen anderen 

Bikern auch bei der sogenannten „Sonnenhoftour“ Geld. Immer wieder geht der 

sensible Botschafter aber auch selbst vor Ort und trifft im Hospiz Kinder, die an 

schweren, unheilbaren Krankheiten leiden und deren Familien: 
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„Das ist ein ganz besonderer Ort. Und zwar, was mich eben so beeindruckt hat, nicht 

nur ein Ort von Trauer natürlich und von Innehalten und von Schmerz, sondern - weil 

diese Leute so eine unglaubliche Energie da haben - auch ein Ort von Hoffnung. Und 

das ist wahrscheinlich auch der einzige Weg, wie man helfen kann: Wenn die Hoffnung 

da ist und die Kraft da ist, wenn die Liebe da ist, um sich um diese Menschen zu 

kümmern, um diesen Menschen, die in dieser traurigen Extremsituation sind, Hoffnung 

zu geben.“ 

 

Andreas Pietschmann bewundert deshalb die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im 

Kinderhospiz sehr: 

 

„Und für diese Arbeit braucht man natürlich einerseits eine unglaubliche 

Hilfsbereitschaft und Hingabe, aber auch ein breites und starkes Kreuz, denn man ist 

natürlich täglich mit dem Tod konfrontiert und auch einfach mit Menschen, denen er 

bevorsteht. Und die sich dadurch in einer Extremsituation befinden.“ 

 

Leid und Tod – das sind auch Themen, die ganz eng mit dem christlichen Glauben an 

einen Gott verbunden sind, dessen Sohn in Jesus Christus selbst Leid und Tod erfahren 

hat. Gibt die Osterhoffnung, der Glaube an Auferstehung, auch Andreas Pietschmann 

persönlich Kraft? 

 

„Ich habe die Hoffnung, dass ich den von mir geliebten Menschen nach meinem Tod 

auch wieder begegne, ja.“ 

 

Das hoffe und glaube ich auch. Und wir beide glauben daran, wie wichtig diese 

Botschaft von der Liebe, die stärker ist als der Tod, auch in unserer Welt heute 

weiterhin bleibt.   

 


